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Materialien zur polenpolitik
Polen in Handel und Industrie. Der

Lissaer „Kraj" vom 3, August d. J„ Nr, 173,
fordert unter der Überschrift „Die Macht des
Willens" seine Landsleute auf, sich immer
solchen Arbeiten zuzuwenden, die ihnen völlige
Unabhängigkeit sicherten. In erster Linie
kamen Handel und Industrie in Betracht, die
einen bedeutenden Teil der, Zukunft Polens
ausmachten. Daher müßte die polnische
Jugend gerade diesen Arbeitszweigen zuge¬
führt werden,

Deutsch-polnische Beziehungen in War¬
schau. Nr, 166 des im österreichischenOkku¬
pationsgebiet zu Petrikau erscheinenden
„Dzienmk Narvdowy" vom 27, Juli 1918
erhält von seinem Warschauer Mitarbeiter
eine Zuschrift, wonach während der Erörte¬
rung über die von den Okkupationsbehörden
angekündigten Requisitionen der Landwirt¬
schaftsminister Dzierzbicki erklärt hat, daß
die Deutschen in der nächsten Zeit an die
Beschlagnahme von 3000 Kühen herantreten
würden, um sie unter die deutschen Kolonisten
in Polen zu verteilen. Der in der Sitzung
anwesende deutsche Regierungskommissar,
Graf Lerchenfeld, habe sich in dieser Beziehung
auf seine Unterredung mit dem Vizeminister
für Landwirtschaft berufen, der die Zustim¬
mung der polnischen Behörden hierfür er¬
klärt haben soll, jedoch unter der Bedingung,
daß ein Teil des requirierten Viehs den ins
Land zurückkehrenden Flüchtlingen übergeben
werde. Der Landwirtschaftsminister Dzierz¬
bicki erklärte kategorisch, daß dies unwahr sie.
Der Minister berief sich auf die Protokoll«
der Unterredungen des Vizeminister» für
Landwirtschaft mit dem Trafen Lerchenfeld,
wo> von etwa« Derartigem absolut keine
Rede sei, E» ergab sich daher die Frage,
wer die Wahrheit spricht. Endlich erteilten
beide Teile ihre Zustimmung zu einer förm¬
lichen Gegenüberstellung des «izeministers
mit dem Grafen Lerchenfeld,

Die Nachricht des „Dzienmk Xarodowy"
entspricht, wie festgestellt werden kann, in
keiner Weise den Tatsachen. Graf Lerchen¬
feld hatte der Wahrheit entsprechend lediglich
hervorgehoben, daß dem Erlasse des Verwal¬

tungschefs wegen Aushebung von 3000 Stück
Vieh für Rückwanderer eine Besprechung
mit einem Vertreter deS polnischen Land¬
wirtschaftsministeriums vorausgegangen sei,,
ohne daß ein Einverständnis zwischen beiden
erzielt worden wäre. Der Landwirtschafts¬
minister betonte besonders seinen Widerspruch
gegen diese Maßnahme zugunsten der Rück¬
wanderer,

Die Cholmer Frage. „Nowa Reforma"
Nr, 327 vom 30, Juli 19 8 läßt sich aus
Wien melden, daß die wirtschaftliche Ver¬
waltung des Cholmer Landes, die bisher in
der Hand des österreichischungarischen Etappen¬
kommandos gelegen habe, in diesen Tagen
dem Lubliner Generalkommando übertragen
werden würde. Dies wäre als endgültige
Einverleibung des Cholmer Landes in das
Gebiet der österreichisch-ungarischen Okku-
pationsverwllltung in Polen zu betrachten.

Der apostolische Bisitator Msgr, Natti
hat nach Meldung des offiziösen „Glos Lu-
belski" (Lubliu) nach seiner Ankunft in Czen-
stochau an den k, u. k, Geueralgouverneur
Ltposcak folgendes Telegramm gerichtet: „An¬
läßlich des Besuches Czenstochaus, jenes be¬
rühmten Heiligtums desjenigen Teiles Polens,
der unter der Verwaltung der k. u. k. Armee
steht, habe ich die Ehre, Eurer Exzellenz den
Ausdruck meines ehrenvollen Grußes zu über¬
senden. Achillos Ratti, Apostolischer Bisitator."
Exzellenz Livoscak dankte in einem besonders
herzlich gehaltenen Begrüßungsschreiben,

Polnische Vertretungen in Nünalmrg
und Kije«. „Nowa Reforma", Krakau, meldet
in ihrer Nr-, 327 vom 30. Juli d, I,, daß
mit Genehmigung der Okkupationsbehörden
in Kijew und Dünaburg polnische Ver¬
tretungen al» Organe dek Regentschaft»rats
mit der Wahrnehmung der Interessen der
polnischen Minderheiten betraut werden sollen.

Polnische Borbereitunzen in D«nzig.
Den Betrachtungen des „Kurjer Poznanski"
über Danzig als zukünftige polnische tzandels-
stadtfügtNr,92der„Gaz-taGdanska"(Danzig)
vom 1, August 1918 folgendes hinzu: .. .

„Seine Ausführungen find sehr richtig
und man muß ihnen durchaus beipflichten,.
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denn sie zeugen von großein Interesse für
unsere Provinz. Was wir jedoch noch deut»
licher hervorheben wollen, das ist seine Mei¬
nung, daß man durchaus danach streben müsse,
für die Provinz Westpreußen eine ähnliche
Zentrale zu schaffen, wie es Posen für die
Provinz Posen ist.

Eine solche Zentrale ist für Westpreußen
durchaus notwendig. ... Es genügt nicht,
nur festzustellen, daß Danzig schlecht gelegen
ist, und damit aufzuhören. Damit werden
wir nichts ändern. Wir' sollten uns bemühen,
die für uns ungünstigen Verhältnisse zu
ändern. . . . Man muß also vor allem da¬
nach streben, hier in Danzig den örtlichen
Umgang der Polen unter sich zu jördern.
Vor dem Kriege ist hier wenig geschehen.
Nur einzelne waren am Orte tätig . . . willig
zwar, aber weniger vermögend, da wenig
besitzend — und vor allem weniger zu jener
Tätigkeit fähig, da sie selbst zu wenig Bil¬
dung besaßen . . . Der Radius von Danzig
bis Thvrn beträgt schon 150 Kilometer. Auf
diese Entfernung also müßte Danzig seine
Wirkung ausüben I

Laßt uns nun die Reihe der Blätter, die
in Posen erscheinen, in Betracht ziehen. M
gibt ihrer dort an ein Dutzend. Sie alle
bilden den nationalen Geist. Sie sind die
Erklärer des Gedankens und wirken auf die
in 100 Kilometer weiter Entfernung woh¬
nende Bevölkerung im hohen Maße ein.

Wie ist es indessen in Danzig?
Statt einer bedeutenderenPolnischen Tages¬

zeitung, die unsere Provinz eher informieren
könnte als die Posener Blätter, wird nur die
bescheidene „Gazeta Gdanska" herausgegeben,
ein Volksblättchen, das dreimal wöchentlich
erscheint.

Wie kann man da der deutschen Presse
entgegenwirken, die aus drei größeren deut¬
schen Blättern besteht: dem Zenlrumsblatt,
der „Westpreußischen", der liberalen „Dan-
ziger Zeitung" und der in riesiger Auflage
erscheinenden und uns Polen besonders ab¬
geneigten „Danziger Neuesten Nachrichten"?

Somit ist hier in, Danzig"eine polnische,
gut fundierte Tageszeitung durchaus not¬
wendig. Sie würde unzweifelhaft zum Rück¬
grat des ganzen polnischenLebens nicht nur

in Danzig selbst, sondern auch in ganz West-
preutzen werden."

Die Lösung der Polenfrage. Die „Köl¬
nische Ztg." vom 12. August d. I. Nr. 741
läßt sich aus Warschau unter dem 1V. August
telegraphieren: „Die Rede des Landwirt-
schostsministersDzierzbickiinder letzten Staats¬
ratssitzung gibt der Polnischen Staatszeitung
„Monitor Polski" Anlaß zu einem Leitartikel,
der 'die Rede als eine deutliche Erklärung
bezeichnet, daß die Polen bereit seien, sich den
Mittemächten zu nähern. Der Wille dazu,
so führt das Blatt aus. mangele den Polen
nicht; kein real denkender Pole würde eine
Verständigung auf Grund des Satzes „6o
ut 6es" ausschlagen. Doch dazu gehöre ein
kräftiger, vernünftigerund vertrauenerweckender
Entschluß. Der Minister Dzierzbickiwendet
sich in seiner Rede nicht nur an die Polen,
sondern auch an die Außenstehendenund ent¬
reißt den polenfeindlichen Elementen die Waffe,
welche der immer noch gern vorgehaltene Be¬
weisgrund einer angeblich unklaren Haltung
der Polen liefert. Die Haltung der Polen
ist klar, nur muß das polnische Volk wissen,
daß alles, was eS zu tun hat, ihm Freiheit
bringen wird. Der Weg zur Verständigung
mit den Polen und zur Gewinnung ihres
Vertrauens steht offen, doch muß man be¬
rücksichtigen, daß es sich hier darum handelt,
das ganze Volk zu überzeugen. Dazu ge¬
nügen weder halbe Mittel, noch diplo¬
matische Züge."

Die „Kreuzzeitung" schreibt in Nr. 418
vom 17. August: „Zu den Besprechungen,die
im Großen Hauptquartier über die Regelung
der polnischen Frage stattgefunden haben,
bringt die „Kölnische Zeitung eine Auslassung,
die zu neuen Zweifeln Anlaß gibt. Ging die
allgemeineAnnahme dahin, daß die Schaffung
eines selbständigenKönigreichs Polen in enger
Anlehnung an beide Mittemächte, besonders
auch an Deutschland, beschlossen worden und
damit die sogenannte austropolnischeLösung
endgültig fallen gelassen worden sei, eine
Vermutung, der eine Berliner Meldung der
„Kölnischen Zeitung" selbst Nichtigkeit zu¬
sprechen zu sollen glaubte, so Iwill eine spätere
Berliner Meldung des Blattes es nur als
feststehend ansehen, daß eine Verständigung
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zwischen der deutschen Regierung und Pulen
erzielt sei, dagegen nicht, ob Graf Burian
seine bisher so entschieden festgehaltene Stel¬
lung im Sinn der cmstropoluischen Lösung
einer Revision unterzogen habe, Man steht
hier wieder einmal vor einem Rätsel, das
uns die Methoden unserer Nachrichtenorgcmi«
sation aufgeben. Ist richtig, was oie zweite
Berliner Meldung der „Kölnischen Zeitung"
behauptet, wie war es dann möglich, daß
die erste verbreitet werden konnte, die sich
mit den Informationen Berliner Blätter deckt?
Wir können uns nicht denken, das; man ledig¬
lich, um einen abermaligen Mißerfolg in dem
Versuche, mit Osterreich in der polnischen
Frage zur Verständigung zu gelangen, zu
verschleiern, unzutreffende Annahmen be¬
günstigt hätte. Es bliebe dann also nur die
Auslegung, daß man in Berlin über das.
was im Großen Hauptquartier vorgegangen
ist, unzureichend unterrichtet war und die
Verständigung mit Polen auch als eine solche
mit Österreich-Ungarn genommen hat. Was
nun jene angeht, so haben wir allen Aulatz,
auch ihrem Ergebnis ewiges Mißtrauen ent¬
gegenzubringen. Polen soll in ein enges
Bündnisberhältnis zu den Mittemächlen
treten. Ein solches Bündnis hat doch aber
nur dann realpolitischen Wert, wenn in der
Gesinnung der betreffenden Staatsbevölke-
rungen die notwendigen Voraussetzungen da¬
für gegeben sind. Daß das bei den Polen
der Fall sei, möchten wir bezweifeln. Ihr
bisheriges Verhalten läßt eher das Gegenteil
vermuten. Polen ist seit Monaten in Berlin
durch den Grafen Ronilier vertreten Lewesen,
der ein entschiedener Aktivist ist und für das
Zusammengehen mit den Mittemächten ein¬
tritt. Da liegt die Gefahr vor, daß die
Berliner maßgebendenStellen das Polentum
allzu sehr nach seinen Auffassungenbeurteilt,

es gewissermaßen durch seine Brille ange¬
sehen und demgemäß dann nicht auf den
sachlichen Sicherungen bestanden haben, die
bei geringerer Vertrauensseligkeit Wohl für
nötig erachtet worden wären. Wie die Kon¬
ventionen aussehen oder aussehen werden,
die zwischen Polen und dem Deutschen Reiche
abgeschlossen werden sollen und von denen
man annehmen darf, daß sie wenigstens in
den Grnndzügen schon festgelegt sind, Wissen
wir nicht. Aber in der Presse wird allge¬
mein angenommen, daß die Grenzberichti-
gnngen, die unsere militärischenSachverstän¬
digen für unerläßlich erklärt haben, fallen
gelassen worden sind. DaS läßt vermuten,
daß wir auch sonst dem polnischen Stand¬
punkt sehr weit entgegengekommen sein werden.
Der Reichskanzlerwar, wie erinnerlich, sür
jene Grenzberichtigungen eingetreten, hatte
sie als unser Regierungsprogrnmm verkündigt.
Sollte man jetzt wirklich auf sie verzichtet
haben, so hätte er auch in dieser außenpoli¬
tischen Frage der Reichstagsmehrheu nach¬
gegeben, die bekanntlich mit den polnischen
Aktivisten eine andere Regelung vereinbart
hotte. Es wäre bedauerlich, wenn auch in
den anderen territorialen Fragen die polni¬
schen Wünsche zum Nachteil von Staaten,
auf deren freundschaftliche Gesinnung wir cher
rechnen dürfeu, Eciüllung gefunden h»>'en
sollten. Auch das Zug: ländnis der Mit¬
benutzung des Danziger Freihafens erscheint
uns nicht unbedenklich. In der Danziger
Geschäftswelthat sich über diese Frage schon
vor Monaten eine Auseinandersetzung ent¬
sponnen. Während die einen sich von der
Bewilligung dieser Forderung der Polen Bor¬
teile für die EntwicklungDanzigö versprechen,
gingen die Befürchtungen der anderen dahin
daß eine weitgehendePolonisierung der Stadt
die Folge sein könnte."
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